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'BP

oerleugnen müffen, um bid) nicht 3U oer»
raten, unb ïetnen Dhietger mehr Jennen
bürfen. Es märe audj Jlug, bid) fünftig
anbers iju nettïten bu beifjeft ja Bei
ben Unter Oeuten ja toie benn?"

Dietger fdjroieg, man muffte nicht
grollenb ober gefügig, aber SOtedjiljilb,
bie neben ihn getreten mar, antroortete
errötenb: „Der Dell!"

Heimatschutz.

Die biesjäbrige Sunbesfeierfpenbe
fällt beJanntlkf) ju gleiten Seilen bem
Sdjweh. ôeimatfdjub unb bem Sdjroei3.
Staturfdjub 3U. 93eibe Seroegungen Iaf=
fen es fid) angelegen fein, mertoolle na»
tionale ©üter 3U fdjüben. 3bte Oeiter
unb SKitglieber brachten bisher nur per»
fönlidje Opfer für ihre gemeinnüüigen
Seftrebungen; es ift an ber 3eit, bafe
bie Oeffentlidjteit biefen Opferfinn an»
ertennt burd) eine Unterftübung, bie
wieberum aus ibcatiftifcpen Quellen
fliegt. Daff bie (Selber nüblidj, b. h- mieber für bas (Se=

titeinwohl oermenbet merben, baffir bürgen uns bie SJtänner,
bie an ber Spibe ber beiben Seroegungen fieben. Dafür
bürgen uns audj ibre bisherigen Oeiftungen unb ibre noch
3U erîtrebenben 3iele.

9Bie mir bem lebten ,,|>eimatfdjub»|>eft" entnehmen —
fpejiell bem barin abgebrudten Dätigteitsbericbte ihres
gegenwärtigen Schreibers, bes Setrn Stotar O. Heller,
®em — hat fidj bie eima t f chub o er eini gung im
oexfloffenen 3abr gan3 befonbers um bie Erneuerung unb
$etfhönerung ber Sunbesfeier bemüht. 3Ijr Sftitglieb
5err 91 u g u ft ©djmib hat eine ©thrift mit nüblidjen
®orfhIägen 3U biefem Dbema oerfajjt. Die börflidjen
Seiern werben mieber um ein ööbenfeuer als bem Spmbol
unferer jçjeimatliebe fidj abfpielen, in gröberen Ortfcfjaften
"ttb Stäbten merben ®efangoereine unb Dbeatergruppen
wit oaterlänbifdj betonten Darbietungen bie Seier mürbig
seftalten. Um bem ÏRangel an bramatifdjen Stoffen für
«iefen fpe3iellen STnlafj ab3uhelfen, hat ber Seimatfdjub
unter SOtitljilfe bes Sdjriftftelleroereins ein ^ßreisaüsfchreiben
erlaffen. SJfan hofft fo 3U bramatifdjen ©jenen, Sprech»
hören unb bpmnifchen Dichtungen in fdjroei3erifdjer Jßanbes»

jMadje ober SJtunbart 3U Jommen, bie geeignet finb, im
Scheine ber Söbenfeuer, auf Dorfpläben, oor paffenben
Uäbftfdjert Sauten ober — bei fchledjtem Sßetter — in
Sälen ober Hircben oom Dilettanten aufgeführt 3U merben.

93on ben Aufgaben, bie bie Ijeimatfchuboereinigung
unter ihrem beseitigen Obmann 9t. StoIIier in ber lebten
3eit befdjäftigt hat, feien bie roidjtigften heroorgeboben:

S>ilferfee 9tngelegenbeit ift mit bem SUid3icg
ors Uon3effionsgefudjes burch bie 3nitianten oorläufig er»
lebtgt Die grage bes Splügenftaufees, ber be»

ranntlid) bas fdjöne Dorf Splügen oerfchlingen foil, mirb
wadjtfam im 9luge behalten. Die Serunftaltung bes 33ier=
malbflätterfees burd) bie berüchtigten Steinbrüche foil burch
gretgnete 93epflan3ung ber nadten Uferftellen möglichft ge=
wtlberter merben. Das ©eeuferfdjui»93roblem wirb
öur<h bie Vorgänge am 93ierroalbftätterfee, burch: bie rteue

j^ragewäfferJorreJtion (neue 9tbfenlung bes Steuenburger»,
JJcnrten» unb Sielerfees), bie ©enferfeereguüerung ufm. in
eti ®orbergrunb gerüdt unb erfordert eine balbige gemein»

otogertöffifdje Oöfung.

j, 3ur grage bes neuen S a u e n s hat ber iöeimat»
'hub, abgefeben oon bem Vortrag 3nbermühle oor ber

Altes'|Sgraffitohaus in Guarda, Unterengadin. — Apuarell von H. Jenny.

Delegiertenoerfammlung 1932 in Olten, nod), nicht offi3ieIl
Stellung genommen. Dort): hat er in Einseifällen, beim
Sauen oon Silos 3. 93., ©elegenbeit gehabt, bem äftbetifdjeu
Schuh ber ßaubfchaft bas 9Bort su reben.

Eine Hunbgebung 3um Schuhe ber 9tIIeebäume,
geftüht auf ein ©utadjten oon i>errn Stabtgärtner 9tlbrecht,
93ern, ift in Sorbereitung. sticht mehr aftuell ift bie grage
ber 9t u 10 ft r a h e Sern Dbun, ba bie Snitianten ihr
Stonseffionsgefud) 3urüdge3ogen haben.

Der „Seimatfdjiih", Organ ber 93ereinigung, mabrt
auch unter ihrem neuen Stebaltor, Dr. 9t. 93aur, Stieben, bie
oornehmc Oinie. 3br 3uliljeft bringt u. a. auch eine 9Uobe
aus ber Üteibe 001t 93orfd)Iägen 3ur 9tusgeftaltung ber
9tuguftfeier aus ber oben genannten Schrift oon 91. Schmib.

H.B.

Der Stundenstein.
Erzählung von Ernst Marti, Grossaffoltern. (Fortsetzung.)

Da Jam fchlimmes 9Better; es fdjneite über bie nahen
£ügel; einen langen Dag hinöurd) jagten ficf): bie bunJeln
9BolJen unb am 9lbenb räumten fie, bes Spieles mübe,
gan3 plöhlid) bas gelb. Die Sterne blinïten unb lodten;
in ben Haren ijimmelsraum entfloh bas bifedjen SBärme,
bas fich im Erbboben gefammelt hatte. Eifig halt ftrid) ber
SPSinb oon ben fchneebebedten £öben hetab. ©egen Sltorgen
aber marb es gan3 fttll; lein 23Iättchen rührte fid); über ben
93äd)Iem bilbeten fich' Eisbeden. Die 93öglein fchroiegen;
fie fträubten bie geberlein unb oerbargen fid) im Dididjt
ber §eden. Es h^rrfthte ein banges, beJlemmenbes Schmei»

gen; fo tourbe heute bie Sonne roie eine gefürchtete ôerr»
fcherin begrübt; fie ftieg ftrahlenb auf unb ihre ôibe fengte,
mas in ber Stacht erfroren mar.

3m ©ärtchen hatte 3üfeli bie 93eete forgfam mit Stroh
bebedt; bas 93äumlein 3U fchühen, mar ihr nicht möglich
geroefen. 9®ie oerbrüht fahen bie Stengelchen in ben 93Iüten=
felchen aus. Der Sauer oon ber nahen ôofeegg ging an
bem Räuschen oorbei. „Das ift eine fdj'Iimme Stacht ge»
mefen", fprach er mitleibig, „fie hat allen Sachen meh ge»

tan. Stun, manches Jann fidj. mieber erholen, aber mit bem
5tirfdjenbluft ift's enbgültig aus. 3m Srachmonat braucht
man biefes 3ahr Jeine Oettern heroor3unebmen." Um feine
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verleugnen müssen, um dich nicht zu ver-
raten, und keinen Thietger mehr kennen
dürfen. Es wäre auch klug, dich künftig
anders ,zu nennen du heißest ja bei
den Urner Leuten ja wie denn?"

Thietger schwieg, man wußte nicht
grollend oder gefügig, aber Mechthild,
die neben ihn getreten war, antwortete
errötend: „Der Teil!"

Heirnààà.
Die diesjährige Bundesfeierspende

fällt bekanntlich zu gleichen Teilen dem
Schweiz. Heimatschuß und dem Schweiz.
Naturschuß zu. Beide Bewegungen las-
sen es sich angelegen sein, wertvolle na-
tionale Güter zu schüßen. Ihre Leiter
und Mitglieder brachten bisher nur per-
sönliche Opfer für ihre gemeinnützigen
Bestrebungen,- es ist an der Zeit, daß
die Öffentlichkeit diesen Opfersinn an-
erkennt durch eine Unterstützung, die
wiederum aus idealistischen Quellen
fließt. Daß die Gelder nützlich, d. h. wieder für das Ee-
nieimvohl verwendet werden, dafür bürgen uns die Männer,
die an der Spitze der beiden Bewegungen stehen. Dafür
bürgen uns auch ihre bisherigen Leistungen und ihre noch
zu erstrebenden Ziele.

Wie wir dem letzten „Heimatschutz-Heft" entnehmen —
speziell dem darin abgedruckten Tätigkeitsberichte ihres
gegenwärtigen Schreibers, des Hetrn Notar O. Keller,
Bern — hat sich die H eP,m a t schütz v er eini g u n g im
verflossenen Jahr ganz besonders um die Erneuerung und
Verschönerung der Bundesfeier bemüht. Ihr Mitglied
àr August Schmid hat eine Schrift mit nützlichen
Vorschlägen zu diesem Thema verfaßt. Die dörflichen
Feiern werden wieder um ein Höhenfeuer als dem Symbol
unserer Heimatliebe sich abspielen, in größeren Ortschaften
und Städten werden Gesangvereine und Theatergruppen
mit vaterländisch betonten Darbietungen die Feier würdig
gestalten. Um dem Mangel an dramatischen Stoffen für
diesen speziellen Anlaß abzuhelfen, hat der Heimatschutz
unter Mithilfe des Schriftstellervereins ein Preisnüsschreiben
erlassen. Man hofft so zu dramatischen Szenen, Sprech-
chören und hymnischen Dichtungen in schweizerischer Landes-
spräche oder Mundart zu kommen, die geeignet sind, im
Scheine der Höhenfeuer, auf Dorfplätzen, vor passenden
uädtischen Bauten oder — bei schlechtem Wetter — in
Sälen oder Kirchen vom Dilettanten aufgeführt zu werden.

Von den Aufgaben, die die Heimatschutzvereinigung
unter ihrem derzeitigen Obmann A. Rollier in der letzten
out beschäftigt hat, seien die wichtigsten hervorgehoben:

Silsersee-Angelegenheit ist mit dem Rückzug
des Konzessionsgesuches durch die Jnitianten vorläufig er-
ledlgt. Die Frage des Splüg enst.au se es, der be-
kanntlich das schöne Dorf Splügen verschlingen soll, wird
machtsam im Auge behalten. Die Verunstaltung des Vier-
maldstättersees durch die berüchtigten Steinbrüche soll durch
geeignete Bepflanzung der nackten Uferstellen möglichst ge-
Milderter werden. Das S eeuferschutz-Problem wird
durch die Vorgänge am Vierwaldstättersee, durch die neue

Alogewässerkorrektion (neue Absenkung des Neuenburger-,
Kurten- und Bielersees), die Eenferseeregulierung usw. in
m Vordergrund gerückt und erfordert eine baldige gemein-

wgenössische Lösung.

,àr Frage des neuen Bauens hat der Heimat-
>Mtz, abgesehen von dem Vortrag Jndermühle vor der

öätesMArcMtoliÄUs in 6usr<Zs, — ^pusrell von II. leiiriv.

Delegiertenversammlung 1932 in Ölten, noch nicht offiziell
Stellung genommen. Doch, hat er in Einzelfällen, beim
Bauen von Silos z. V., Gelegenheit gehabt, dem ästhetische»
Schutz der Landschaft das Wort zu reden.

Eine Kundgebung zum Schutze der Alleebäume,
gestützt auf ein Gutachten von Herrn Stadtgärtner Albrecht.
Bern, ist in Vorbereitung. Nicht mehr aktuell ist die Frage
der Autostraße Bern-Thun, da die Jnitianten ihr
Konzessionsgesuch zurückgezogen haben.

Der „Heim at schütz", Organ der Vereinigung, wahrt
auch unter ihrem neuen Redaktor, Dr. A. Baur, Riehen, die
vornehme Linie. Ihr Juliheft bringt u. a. auch eine Probe
aus der Reihe von Vorschlägen zur Ausgestaltung der
Augustfeier aus der oben genannten Schrift von A. Schmid.

11.0.

Der Ltundenstà.
Lr2à1uiiA von Lrust Narti, (ZrossaKoltkrn. (kortseàuZ.)

Da kam schlimmes Wetter: es schneite über die nahen
Hügel: einen langen Tag hindurch jagten sich, die dunkeln
Wolken und am Abend räumten sie, des Spieles müde,
ganz plötzlich das Feld. Die Sterne blinkten und lockten:
in den klaren Himmelsraum entfloh das bißchen Wärme,
das sich im Erdboden gesammelt hatte. Eisig kalt strich, der
Wind von den schneebedeckten Höhen herab. Gegen Morgen
aber ward es ganz still: kein Blättchen rührte sich: über den
Bächlein bildeten sich Eisdecken. Die Vöglein schwiegen:
sie sträubten die Federlein und verbargen sich im Dickicht
der Hecken. Es herrschte ein banges, beklemmendes Schwei-
gen: so wurde heute die Sonne wie eine gefurchtste Herr-
scherin begrüßt: sie stieg strahlend auf und ihre Hitze sengte,
was in der Nacht erfroren war.

Im Gärtchen hatte Züseli die Beete sorgsam mit Stroh
bedeckt: das Bäumlein zu schützen, war ihr nicht möglich
gewesen. Wie verbrüht sahen die Stengelchen in den Blüten-
kelchen aus. Der Bauer von der nahen Holzegg ging an
dem Häuschen vorbei. „Das ist eine schlimme Nacht ge-
wesen", sprach er mitleidig, „sie hat allen Sachen weh ge-
tan. Nun, manches kann sich wieder erholen, aber Mit dem
Kirschenblust ist's endgültig aus. Im Brachmonat braucht
man dieses Jahr keine Leitern hervorzunehmen." Um seine
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Sefeauptung 3U erhärten, rife er einen Süfcfeef Slüten com
Säumefeen, entblätterte fie unb roies bie gefdjefeene 3er=
ftörung nach.

Dann ftieg er bebädjtig ben gufetoeg abtoärts; grau
itlöfeli aber oerbarg ben 3opf in ber Schübe unb fdjlud)3te.
2lms roar's mit ber fcfeönen 9tecfenung unb bie Sttben liefen
bis 3ur SBinterfcfeuIe in abgefefeabten, 3erf<feliffenen Mitteln
feerum.

9tadj ÜJtartinstag mufete für bie Sdjulb auf bem £äus=
efeen ber 3ins entriefetet toerben. Der töausoater fümmerte
fiefe um niefets mefer. Die ganäe Sorgenbürbe lag auf bem
armen graueli. Ces mufete bas (Selb 3ufammenfdjarren, mufete
bas ©efammelte hüten unb oor grife oerbergen, mufete po=
cfeeitben ü>er3ens ben ©ang auf bie grofee 3affe in ber
oberen Stabt tun unb geftrengen Herren bie günffrättfler
oorlegen.

©ines Sonntags 3äfelte es bie <j>abe; noefe fefelten fieben
granfen 3U ber nötigen Summe. 21 tu nädfften Dag toar ber
berüfemte 3toiebeImarft in Sern, ber Ülnlafe, an bem fitfe

bie gan3e Stabt -mit SBintergemüfen oerforgte. grau Rlöfeli
tonnte mit einem ftattlidjen Sorrat aufrüden unb feoffte
3uoerficfetticf>, bis gegen SDRittag ben 3ins 3ufammen 3»

feaben.

2lber in geroaltigeren Scfearen als je 3uoor rüdten oon
SBeften feer, aus bem SRurtenbiet, bie grofeen ©ernüfe»
feänbler an. SBäferenb ber 9tadjt befefeten fie bie beften
Släfee. 2Ils 3üfeti unb feine 9tacfebarinnen anrüetten, ba
mufeten fie ärgerlicfe fefeen, roie überall fdjon gan3e Dürme,
SoIIroerfe unb ffiebirge oon 3œiebeln, fiautfe, Sellerie ober
Scfeioar3tour3eIn ber Abtragung fearrten.

9tad) langem Suchen fanb grau Älöfeli am ©ingang
eines Seitengäfetfeens engen Slafe. 2fus iferer SBare gab's
nur ein gan3 beftfeeibenes ttjügelifeen, bas oon ber grofeen
Stenge ïaum beadjtet tourbe. 3n fiauben unb ©äffen ent»

ftanb ein ©ebränge. Die Stabtfrauen fingen an, ben Starft
31t macfeen. Unerntüblicfe- feielt 3üfeli bie in 3öpfe fauber
geflodjtencn 3roiebeIn auf. 9Iber all bie 5taufluftigen rourben
oon ben grofeen ©emüfefeaufen angesogen roie oon Stagnet»
bergen.

©nblid) blieb oor ben oolleit idörben ber fefenfüdjiig
fearrenben grau 3Iöt3Ü eine ftatttidje Dame ftefeen. Sie
roüfelte in bem ®rün3eug feerum, rügte bie oerfefeiebenften
Stängel, ertunbigte fid) natfe ben greifen unb begann fdjliefe»
tiefe ein entfefelicfe 3äfebs Starften.

„3d) fange näcfeftens felber einen ©emiifefeanbet an",
fo rädelte fie mit fdjarfer Stimme, „bas rentiert fid), toenn
man 0011 einem 9Jtarft 3um anbern auffdjlagen fann. 3fer
9Jtar!troeiber feabt jefet bas Seft in ber £anb; es büntt
mid), ifer folltet balb alle fteinreicfei fein."

3üfeli tonnte fiefe bei biefer 9tebe, bie eigentliifei mefer
neden als toefe tun follte, ber Dränen taunt erroeferen. ©s
gebadjte ber fieben granten, bie es bitter nötig featte.
9todj immer ftanb es ba, als fcfeon im Sturmgebraufe bes
unfreunblitfeen SBinterabenbs bie ©asftammen fladerten.
grofe toar es, ben 9teft billig Ios3ufcfetagen. 2tus bem 3infen
tourbe niefets mefer. Der nädjfte Starbt aber fiel fdjon in
ben De3ember. Da beregnete ber staffier Sufee für Ser=
fpätmtg.

3iifelis 9ladjbarimten toar es feeute nicht oiet beffer ge=
gangen, Stübe unb niebergefdjlagen trotteten bie grauen
ben langen 9îain feinan. Der immer ftärter tobenbe Sturm
toar toenigftens fo rüdficfetsooll, ifenen niefet ben 2ßeg 3U
oerlegen, fonbern fie int ©egettteil bergan 3U ftofeen. Dod)
tat er feine 9titterbienfte auf 3iemlicfe ungeftüme unb iäp»
pifdje Sßcife..

Sei bunfler 9tacfet tourbe ber Stunbenftein erreicht.
Stufen, faft toortlofen ülbfifeieb gab's. £ub=Stäbi feuf3te:
„3toei Stunben, ein toeiter SBeg ift's; [(ferner toollen bie

paar Safeen oerbient fein unb jefet fommt bie böfe
3aferes3eit 9tun, es gefet alles oorbei!"

„©ottlob", ftimmten bie anbern im ©feor 311. —

2Iudj 3üfeli erfuhr ben fdjnellen Sauf ber 3eit. 2ßie

ioolunberftöde toutfefen bie Sufeen; 9taden hatten fie toie

junge Stierlein unb £änbe, bie ftart toaren tote ßötoen»

pranten. ©enau fo fräftig unb lebensmutig featte oor
3toan3ig Saferen ber Sater ausgefefeen. Sefet toar er eut»

nerot unb überbies oon ber ©lieberfucfet übet geplagt.
Dafeeim fpielte er eine fläglidje Solle; bie Söfene be»

feanbelten, ifen oeräcfetlicfei, brofeten, toenn er ettoas befehlen
ober fabeln toollte. Die fieute fagten, er fei felber fdjulb,
bafe er feine Wifetung geniefee, er feabe ficfei banadj auf»

geführt. £eiber benahmen fiefe' aber bie oier ©robiane audj'

ber Stutter gegenüber, bie boefe lauter Dan! oerbient hätte,
nid)t oiet manierlidjer unb sartfüfelenber.

Sie fonnten am Stontag Sbenb oor bem Räuschen
ftefeen, bie 3)änbe in ben toofenfäden, unb unbetoeglidj 3U»

fdjauen, toie 3üfi feuefeenb bie fdjtoeren 3örbe mit 3ufammen»
gefaufter SBare fdjleppte. Sie galten halb als oerrufene
9tad)tbuben. SBoIIte bie 9Jîutfer abmafenen, fo lautete ber

Sefdjeib: „Scfeau bu für beine Sachen, uns bramfet niemanb
mefer 3U gaumen." Die 9Jlapïttoeiber fagten: „3üfeli iff

nid)t toofel angelegt mit feinen Sungen; feiner fdjfägt ifent

nadfei; es finb Älöfeline, einer roie ber anbere."
Snfangs fuefete bas Äleeblatt bei Sauern ber Um»

gebung ober im Steinbrud) Serbienft. Doifei entftanb unter

ifenen felber 3miff unb fie 3erftreuten fidj in bie toeite ÏBelt.
grife, ber Steftefte, tourbe Stallfnecfet in einem SBirtsfeaus
untenfeer Sangentfeaf. 9tad)' ein paar Saferen einmal farn

er mit ©attin unb 5linbern auf Sefucfe; es toar Sfirfcfeenjeit
unb bas Säumdfen trug biesmal eine fdfeöne fiaft grü(feb.

„Sei uns unten gibt's feine", teilte grife mit, „unb
bie Safelfirfdjen feat's fdjeint's oerfeagelt." 9tad) biefer ©in-

Ieitung fuefete er im Denn bas £eiterd)en feeroor unb füfeltc

fiefe einen oorforglid) mitgenommenen Äorb. 9IIs er fiefe

mit feinem Snfeang toieber 3um ©efeen toanbte, rief er nod)

3urüd: „SBenn ber Saum bas näefefte Safer toieber trägt,
fo fönnteft bu mir ein ilärtlein nteidjen."

So toefe ber oollbraefefe 9îaub bem 3üfi auch' tat,

es fühlte boefe über ben Sefuefei einen getoiffen Stol3 nnb

rüfemte am näefeften Dienstag ben anbern SRarfttoeifeern:
,,©s fefeeint ifem niefet übel 3U gefeen, bem grife, er fiefet

munter aus, ift gut bei £eib unb feat einen 3ünbroten

3opf."
3öbel, ber 3toeitäItefte, toar eine 3eitlang Steifer auf

ber S>ir3enegg. Dann padte ifen bie SJanberluft. Sort einem

SIgenten liefe er fiefe als S<fetoei3er hingen unb reifte ins

Deutfdje hinaus. <5in urtb toieber fanbte er eine SInfitfets»

farte; eine ftellte ben 3urfaal 3U SBiesbaben bar, eine

anbere bie SBartburg unb toieber eine ben 3u)inger
Dresben. Diefe ftol3en Silber brachten bem guten 3üfeu
bie Steinung bei, bafe ilöbel in fürftlicfeen Saläften melfe

unb bafe fein £os ofene 3roeifeI aufs ^errliifee gefallen fei-

Die fcferiftlitfeien 9JtitteiIungen fielen immer gan3 ïarg aus

unb beftanben in ber 9tegel blofe aus ben beiben SBorfen:

„©rufe! Safob!" SIbtoetfesIung bradjte eine itarte mit einem

fnallroten Slumenftraufe unb 3toei oerfdjlungenen ^ättben.
Unter bem Silbe ftanb mit sierlicfeeit Sucfeftaben gefrifeelt.

„$er3licfee ©rüfee fenben ber lieben Stama Safob unb £otte,

geb. ©erfdjtoife."
©s fdjien alfo, bafe ficfei 3öbel oerfeeiratet feabe. g^'

biefe îtnnafeme fpratfe namentlitfei au^ ber Umftanb, bau

toeitere 9tatferidjten ausblieben.
9tocfe einen oiel füfeneren Sprung in bie 2BeIt nafent

ber Dritte ber Suben. 9tubi toanberte natfe 9Imerifa aus.
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Behauptung zu erhärten, M er einen Büschel Blüten vom
Bäumchen, entblätterte sie und wies die geschehene Zer-
störung nach.

Dann stieg er bedächtig den Fußweg abwärts: Frau
Klötzli aber verbarg den Kopf in der Schürze und schluchzte.

Aus war's mit der schönen Rechnung und die Buben liefen
bis zur Winterschule in abgeschabten, zerschlissenen Kitteln
herum.

Nach Martinstag mußte für die Schuld auf dem Häus-
chen der Zins entrichtet werden. Der Hausvater kümmerte
sich um nichts mehr. Die ganze Sorgenbürde lag auf dem
armen Fraueli. Es mußte das Geld zusammenscharren, mußte
das Gesammelte hüten und vor Friß verbergen, mußte po-
chenden Herzens den Gang auf die große Kasse in der
oberen Stadt tun und gestrengen Herren die Fünffränkler
vorlegen.

Eines Sonntags zählte es die Habe: noch fehlten sieben

Franken zu der nötigen Summe. Am nächsten Tag war der
berühmte Zwiebelmarkt in Bern, der Anlaß, an dem sich

die ganze Stadt -mit Wintergemüsen versorgte. Frau Klötzli
konnte mit einem stattlichen Vorrat aufrücken und hoffte
zuversichtlich, bis gegen Mittag den Zins zusammen zu
haben.

Aber in gewaltigeren Scharen als je zuvor rückten von
Westen her, aus dem Murtenbiet, die großen Gemüse-
Händler an. Während der Nacht besetzten sie die besten
Plätze. Als Züseli und seine Nachbarinnen anrückten, da
mußten sie ärgerlich sehen, wie überall schon ganze Türme,
Bollwerke und Gebirge von Zwiebeln, Lauch, Sellerie oder
Schwarzwurzeln der Abtragung harrten.

Nach langem Suchen fand Frau Klötzli am Eingang
eines Seitengäßchens engen Platz. Aus ihrer Ware gab's
nur ein ganz bescheidenes Hügelchen, das von der großen
Menge kaum beachtet wurde. In Lauben und Gassen ent-
stand ein Gedränge. Die Stadtfrauen fingen an, den Markt
zu inachen. Unermüdlich hielt Züseli die in Zöpfe sauber
geflochtenen Zwiebeln auf. Aber all die Kauflustigen wurden
von den großen Eemüsehaufen angezogen wie von Magnet-
bergen.

Endlich blieb vor den vollen Körben der sehnsüchtig
harrenden Frau Klötzli eine stattliche Dame stehen. Sie
wühlte in dem Grünzeug herum, rügte die verschiedensten
Mängel, erkundigte sich nach den Preisen und begann schließ-
lich ein entsetzlich zähes Markten.

„Ich fange nächstens selber einen Gemüsehandel an",
so räckelte sie mit scharfer Stimme, „das rentiert sich, wenn
man von einem Markt zum andern aufschlagen kann. Ihr
Marktweiber habt jetzt das Heft in der Hand: es dünkt
mich, ihr solltet bald alle steinreich sein."

Züseli konnte sich bei dieser Rede, die eigentlich mehr
necken als weh tun sollte, der Tränen kaum erwehren. Es
gedachte der sieben Franken, die es bitter nötig hatte.
Noch immer stand es da, als schon im Sturmgebrause des
unfreundlichen Winterabends die Gasflammen flackerten.
Froh war es, den Rest billig loszuschlagen. Aus dem Zinsen
wurde nichts mehr. Der nächste Markt aber fiel schon in
den Dezember. Da berechnete der Kassier Buße für Ver-
spätung.

Züselis Nachbarinnen war es heute nicht viel besser ge-
gangen. Müde und niedergeschlagen trotteten die Frauen
den langen Rain hinan. Der immer stärker tobende Sturm
war wenigstens so rücksichtsvoll, ihnen nicht den Weg zu
verlegen, sondern sie im Gegenteil bergan zu stoßen. Doch
tat er seine Ritterdienste .auf ziemlich ungestüme und täp-
pische Weise..

Bei dunkler Nacht wurde der Stundenstein erreicht.
Kurzen, fast wortlosen Abschied gab's. Hub-Mädi seufzte:
„Zwei Stunden, ein weiter Weg ist's: schwer wollen die

paar Batzen verdient sein und jetzt kommt die böse

Jahreszeit Nun, es geht alles vorbei!"
„Gottlob", stimmten die andern im Chor zu. —

Auch Züseli erfuhr den schnellen Lauf der Zeit. Wie
Holunderstöcke wuchsen die Buben: Nacken hatten sie wie
junge Stierlein und Hände, die stark waren wie Löwen-
pranken. Genau so kräftig und lebensmutig hatte vor
zwanzig Jahren der Vater ausgesehen. Jetzt war er ent-

nervt und überdies von der Eliedersucht übel geplagt.
Daheim spielte er eine klägliche Rolle,- die Söhne be-

handelten ihn verächtlich, drohten, wenn er etwas befehlen
oder tadeln wollte. Die Leute sagten, er sei selber schuld,

daß er keine Achtung genieße, er habe sich danach auf-
geführt. Leider benahmen sich aber die vier Grobiane auch

der Mutter gegenüber, die doch lauter Dank verdient hätte,
nicht viel manierlicher und zartfühlender.

Sie konnten am Montag Abend vor dem Häuschen
stehen, die Hände in den Hosensäcken, und unbeweglich zu-

schauen, wie Züsi keuchend die schweren Körbe mit zusammen-
gekaufter Ware schleppte. Sie galten bald als verrufene
Nachtbuben. Wollte die Mutter abmahnen, so lautete der

Bescheid: „Schau du für deine Sachen, uns braucht niemand
mehr zu gaumen." Die Maxktweiber sagten: „Züseli ist

nicht wohl angelegt mit seinen Jungen: keiner schlägt ihm
nach: es sind Klötzline, einer wie der andere."

Anfangs suchte das Kleeblatt bei Bauern der Um-

gebung oder im Steinbruch Verdienst. Doch entstand unter

ihnen selber Zwist und sie zerstreuten sich in die weite Welt.
Fritz, der Aelteste, wurde Stallknecht in einem Wirtshaus
untenher Langenthal. Nach ein paar Jahren einmal kam

er mit Gattin und Kindern auf Besuch: es war Kirschenzeit
und das Bäumchen trug diesmal eine schöne Last Früchte,

„Bei uns unten gibt's keine", teilte Fritz mit, „und
die Baselkirschen hat's scheint's verhagelt." Nach dieser Ein-

leitung suchte er im Tenn das Leiterchen hervor und fühlte
sich einen vorsorglich mitgenommenen Korb. Als er sich

mit seinem Anhang wieder zum Gehen wandte, rief er noch

zurück: „Wenn der Baum das nächste Jahr wieder trägt,
so könntest du mir ein KArtlein machen."

So weh der vollbrachte Raub dem Züsi auch tat,

es fühlte doch über den Besuch einen gewissen Stolz und

rühmte am nächsten Dienstag den andern Marktweibern:
„Es scheint ihm nicht übel zu gehen, dem Fritz, er sieht

munter aus. ist gut bei Leib und hat einen zündroten
Kopf."

Köbel, der Zweitälteste, war eine Zeitlang Melker auf

der Hirzenegg. Dann packte ihn die Wanderlust. Von einem

Agenten ließ er sich als Schweizer dingen und reiste ins

Deutsche hinaus. Hin und wieder sandte er eine Ansichts-

karte: eine stellte den Kursaal zu Wiesbaden dar, eine

andere die Wartburg und wieder eine den Zwinger zu

Dresden. Diese stolzen Bilder brachten dem guten Züseli

die Meinung bei, daß Köbel in fürstlichen Palästen melke

und daß sein Los ohne Zweifel aufs Herrliche gefallen sei-

Die schriftlichen Mitteilungen fielen immer ganz karg aus

und bestanden in der Regel bloß aus den beiden Worten:
„Gruß! Jakob!" Abwechslung brachte eine Karte mit einem

knallroten Blumenstrauß und zwei verschlungenen Händen-

Unter dem Bilde stand mit zierlichen Buchstaben gekritzelt-

„Herzliche Grüße senden der lieben Mama Jakob und Lotte,

geb. Gerschwitz."
Es schien also, daß sich Köbel verheiratet habe. M

diese Annahme sprach namentlich auch der Umstand, dan

weitere Nachrichten ausblieben.
Noch einen viel kühneren Sprung in die Welt nahm

der Dritte der Buben. Rudi wanderte nach Amerika aus.
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40 Jahre Wengernalpbahn.
3n biefem Sommer fitiö es 40 3al)te,

[eitbem bie 1891—1893 gebaute SBengern»
alp&ap eröffnet tourbe. Sd)on tm erften
galfr oermodjte bas oortjanbene 5RoH=

material ben Douriftenanbrang nid)t ju
bewältigen. 2Bettgett, (Srinbeltoalb unb
ftleine Sdjeibegg erfuhren burc^ bie W.A.B,
eine öebeutenbe ©ittoidlurtg, namentlid)
and) als SlBinterfportpIä^e. Die SBengern»
alplmljn mar bie SBorausfegung für bie
1896—1912 erfteüte ^ungfraubap ; beibe
Ijaben pule eine gemeinfame Betriebs»
bireltion.

fieiber pt bie SHengernalpbaljn im
3af)re 1931 ipett pepefeptpn unb oer»
bienten ipräfibenten ©mil Bobencp aus
golotprn burd) ben Dob oerloren. Seit
Stünbung ber Bap Çatte ber Berftor»
bene bem SBertoaltungsrat angeprt unb
feit 1901 bis ju feinem ginfdjiebe als tßrä»
jibent bie ©efdjtde ber Sap mit llmfidjt,
Aufopferung unb ©rfolg geleitet. 31
bat bie SBengern Ipbaljn in erfter Hinte
iljte gefunbe, innere Serfaffung unb ben
äußeren Stuffdpung 30 oerbanten. 9Iud)
in fdjroeren 3eüen oerlor er ben ©lauben
an eine beffere nic^t unb fdjöpfte
baraus immer roieber neue Äraft. Siefen
tmBefiegliäjen Optimismus bat er ber
ffiengernalpbap binterlaffen, unb mit ibm
wirb fie aueb biefe Ärife übertoinbett.

Bei Wengen. ot.

®it ihm reifte ein gapes Drüpplein Seule aus ber gleiten
Ortfdjaft. 23ei bem Stunbenftein unten im Dalle hielt ber
Seitetraagen, ber bie Jtitger nach Sern führen fällte. Der
ttlte grih unb 3üfi ftanben oor bem loäusdjen unb faü)en
3it, t»ie bie Surften luftig bie |>üte fdjwenften. Dem treuen
ÜÄüttertein roollte fdjier bas S>er3 Breden; es mar nie weiter
ils sujet Stunben non Sern weggefommen unb jet)t ging
öer 3?iibi über ben großen 33ad), ein paar fmnbert, am
®nöe gar taufenb Stunben weit.

3tad) ein paar fölonaten langte ein Srief an, ber bas
plaue nom Gimmel hmab rübmte. „2m unferem Staate",
)o rühmte tüubi, „fchtagen fie ©olbftumpen aus bem 23oben,
we man Bei euch ©rbäpfet gräbt." (Schluß folgt.)

Feiertag der Heimat.
Von Hermann Hoffmann.

3iuu finît ber 3Ibenb in bie Däler nieber
Unb hüllt in Dunîel alte Dörfer ein.
33erftungen finb ber Söget lebte Sieber,
ünb Bintrem ÎBatbe febtoanb ber gotbne Schein.

3tm Rimmel funïetn febon bie erften Sterne;
Sie werfen ihren ©tap auf SBief unb 2Batb,
Unb irgenbmo in weiter, bunïter freine
®in ©tödtein burd) ben SommeraBenb hallt.

3efet Beben anbre ©toden an bu hingen;
®te rufen in bas mübe Sanb hinaus.
Unb frohe 9Jîenfchen ptaubern, ladjen, fingen
®or einem alten, wetterbraunen Saus.

Stit einem Sttate fdjmeigen ihre Sieber
3lm 93ergBang ftadert roter greuerfcBein;

3ünbet auf bie ïteinfte |>ütte nieber,
leuchtet in bas ärmfte Hämmerlein.

Hub lauter iefet bie Hirdiengtoden fcbatten;

©s lobern neue Steuer rings im Sanb.
3Ius finftrer igöbe bunte Sterne falten
Hnb finïen nieber an bes Sees Straub.

•
• >

fötein Sfreunb unb id), mir flehen ftitt beifammen
Wnb btiden bergroärts in ben geuerbranb.
21us unfern fersen fchlagen Beifee flammen;
Sie gelten bir, bu fchönes Deimaitanb.

Rundschau.

Russische Hungernachrichten

HurB cor ber ©rnte fommen aus fRufflanb neue 91 ad) »

richten über bas 33 e r fa g e n ber tanbmirtfehaft«
I i <h e n tp o I i t i ï. SBenn biefe 9tad)irid)ten nicht, wie fd)oii
fo niete, lügen, bann flehen bie Dinge fd)Iimmer als im
ScBredensjahr 1921. Damals rourbe oor altem bas fffiotga»
gebiet Beimgefud)!, unb bie fötittionen non 33erhungerten
mürben nicht fo 3ahtreid), roie man anfangs geglaubt, weit
anbersroo nod) 33orräte tagen, unb weit red)t3eitig nom
europäifchen SBefteit her, burd) Ütanfen organifiert, „öilfe
nahte.

Diesmal, fo heifet es, fei bie Sage befonbers tragifd),
weit gerabe bie reichften ©ebiete betroffen feien, bas heifet,
bie ttfraina unb ber Hub an.

Der Statin=Hurs will 3uerft bie großen Schtüffetinbu»
ftrien planmäßig aufbauen, Bemad) bie 33erbraud)sinbuftrien
mit befchteunigtem Derrtpo in 3higriff nehmen unb fchliefp
lieh bis in bie entlegenften 3Birtfd)afts3weige hinein roirten.
hm bie 3Irbeiten an ben großen 2ßerfen 3U fchiaffen, brauch»
ten bie Sooiets oiet weniger Hapitat als etwas anberes:
fRahrungsmittel. Die STrbeitsarmeen mit tßapiergelb aus»
rüften, bamit fie 23rot laufen fönnen, fofern welches ba ift,
fpiett für einen im SBirtfcbaftlidjen fouoeränen Staat feine

il- ;
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40 sià'<z VVenAkiiiul^lmliii.
In diesem Sommer sind es 40 Jahre,

seitdem die 1891—1893 gebaute Wengern-
alpbahn eröffnet wurde. Schon im ersten

Jahr vermochte das vorhandene Roll-
material den Touristenandrang nicht zu
bewältigen. Mengen, Grindelwald und
Mine Scheidegg erfuhren durch die^V.ä.S.
eine bedeutende Entwicklung, namentlich
auch als WintersportplStze. Die Wengern-
alpbahn war die Voraussetzung für die
1896—1912 erstellte Iungfraubahn ; beide
haben heute eine gemeinsame Betriebs-
direltion.

Leider hat die Wengernalpbahn im
Jahre 1931 ihren hochgeschätzten und ver-
dienten Präsidenten Emil Brdenehr aus
Solothurn durch den Tod verloren. Seit
Gründung der Bahn hatte der Verstor-
bene dem Verwaltungsrat angehört und
seit 1991 bis zu seinem Hinschiede als Prä-
sident die Geschicke der Bahn mit Umsicht,
Aufopferung und Erfolg geleitet. Ihm
hat die Wengern lpbahn in erster Linie
ihre gesunde, innere Versassung und den
äußeren Ausschwung zu verdanken. Auch
in schweren Zeiten verlor er den Glauben
an eine bessere Zukunft nicht und schöpfte
daraus immer wieder neue Kraft. Diesen
unbesieglichen Optimismus hat er der
Wengernalpbahn hinterlassen, und mit ihm
wird sie auch diese Krise überwinden.

Sei îevgkll. cu.,,i.

Mit ihm reiste ein ganzes Trüpplein Leute aus der gleichen
Ortschaft. Bei dem Stundenstein unten im Tafle hielt der
Leiterwagen, der die Pilger nach Bern führen sollte. Der
alte Fritz und Züsi standen vor dem Häuschen und sahen
M, wie die Burschen lustig die Hüte schwenkten. Dem treuen
Mütterlein wollte schier das Herz brechen; es war nie weiter
als zwei Stunden von Bern weggekommen und jetzt ging
der Rudi über den großen Bach, ein paar hundert, am
Ende gar tausend Stunden weit.

Nach ein paar Monaten langte ein Brief an, der das
Blaue vom Himmel herab rühmte. „In unserem Staate",
!o rühmte Rudi, „schlagen sie Goldklumpen aus dem Boden,
wie man bei euch Erdäpfel gräbt." (Schluß folgt.)

^eierta^ der Heimat.
Von tlarmann Ilottmann.

Nun sinkt der Abend in die Täler nieder
Und hüllt in Dunkel alle Dörfer ein.
Verklungen sind der Vögel letzte Lieder,
Und hintrem Walde schwand der goldne Schein.

Am Himmel funkeln schon die ersten Sterne;
Sie werfen ihren Glanz auf Wies' und Wald,
Und irgendwo in weiter, dunkler Ferne
Ein Elöcklein durch den Sommerabend hallt.

Jetzt heben andre Glocken an zu klingen;
Sie rufen in das müde Land hinaus.
Und frohe Menschen plaudern, lachen, singen
Vor einem alten, wetterbraunen Haus.

Vîit einem Male schweigen ihre Lieder
Am Berghang flackert roter Feuerschein:
Er zündet auf die kleinste Hütte nieder,
Er leuchtet in das ärmste Lämmerlein.

And lauter jetzt die Lirchenglocken schallen;

Es lodern neue Feuer rings im Land.
Aus finstrer Höhe bunte Sterne fallen
Und sinken nieder an des Sees Strand.

Mein Freund und ich, wir stehen still beisammen
Und blicken bergwärts in den Feuerbrand.
Aus unsern Herzen schlagen heiße Flammen:
Sie gelten dir, du schönes Heimatland.

Runâsàau.

kussisàe UunAsrriuàriàeri?
Lurz vor der Ernte kommen aus Rußland neue Nach-

richten über das Versagen der Landwirtschaft-
lichen Politik. Wenn diese Nachrichten nicht, wie schon

so viele, lügen, dann stehen die Dinge schlimmer als im
Schreckensjahr 1321. Damals wurde vor allem das Wolga-
gebiet heimgesucht, und die Millionen von Verhungerten
wurden nicht so zahlreich, wie man anfangs geglaubt, weil
anderswo noch Vorräte lagen, und weil rechtzeitig vom
europäischen Westen her. durch Nansen organisiert, Hilfe
nahte.

Diesmal, so heißt es, sei die Lage besonders tragisch,
weil gerade die reichsten Gebiete betroffen seien, das heißt,
die Ukraina und der Luban.

Der Stalin-Lurs will zuerst die großen Schlüsselindu-
strien planmäßig aufbauen, hernach die Verbrauchsindustrien
mit beschleunigtem Tempo in Angriff nehmen und schließ-
lich bis in die entlegensten Wirtschaftszweige hinein wirken.
Um die Arbeiten an den großen Werken zu schaffen, brauch-
ten die Soviets viel weniger Lapital als etwas anderes:
Nahrungsmittel. Die Arbeitsarmeen mit Papiergeld aus-
rüsten, damit sie Brot kaufen können, sofern welches da ist,
spielt für einen im Wirtschaftlichen souveränen Staat keine
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